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DIE BERN ER WOCHE

Stein einiger Sd)uf) fein Opfer fanö.
Unb jefet — o Schred! — entfällt bie ©Saffe
©ar feiner tälteftarren Sanb:
„Öilf ©ott! ©tein armes ©Seih! Sötern 3unge!"
Da tommt bem angftgequälten ©eift
Sötit Slihesfdjnelle ein ffiebartte,
Der ihm oieIleid)t noch ©ettung weift:
3et)it Schritte taum oon ihm getrennet
©in Startftromftrang jieht nebenhin
Dem Delegraph- Defj' Summen wedte
Den iôilfsplan itt bes 3trmen Sinn.
Son feinem 3mbifc tlaubt er fiebernb
©in ©rot heraus unb wirft bas Sttid
©Seit übers hohe ©abngeleife.
Das ©ubel ftiebt im ©ugenblid.
©un fd)nel( hinab unb burd)gewatet
3um Starfftrommaft burd) Sdjnce unb ©is!
Da hört er bie ©eftien ooit neuem.
Der ©ngftfdfwcifc rinnt ihm fait unb Ijcife-

Dod), ©ott fei Dan!, fdjon ïlimmt ber SBad're
21m Sötaft! ©ont ©od ein Sehen bloh
©uffpringenb ihm ber ©teutefüljrer
Öerunterreifet. ©eheul bridjt los.
©un abgerollt bes Drahtes Siinbel!

Dran eingeflentint bas ©ratcnftiid,
Das ihm ber ©attin 3itterf)änbe
Sötitgaben heut' mit itummcrblid!
Uttb umgefrümmt bas ob're ©nbe
Des Drahts! 21m Startftrom hängt er's ein.
Die biden ©ummiftulpen fdjühen
Den Sraoen oor bes Schlages ©ein.
©r läfct ben Draht hinunterfatlen.
3nt Änäuel ftürjen bie ©eftien
Sid) auf bas ffrteifdj. ©in blihenb Stnallen:
Die ©elje Stnifterfunten fprüh'n...
©orbei bie Sitôt! 3n Dobesjuden
SBäljt ©Solf an üüolf fid) hin im Sd)nee.
„©rlöft! ©rlöft!" ©od) îitternb fchreit er's.
„SOtetn ©Seih! ©teilt Stinb! ©orbei bas ©3eb!"

3m trauten Stübd)en ausgeftredet,
©ntfloh'n bem ©rau'n ber Urwalbnad)t,
©übt nun ber Selb. Die treue ©attin
Streidjt ihm bie bleiche Stirne facht.

Der ©hriftbaum ftrahlt mit frifchen Steden.
Das ©Seih, bem Drän' auf Dräne rinnt,
Sd)Iud)3t: „Srreb, bu fcbeiuft uns neu geboren,
©efchentt, toie einft bas Sefusfinb!"

5)06 ^ernfefyeti.
Das ©roblem bes Sernfehens ift im ©rinîip unb îu

einem Deil aud) praftifd) fdjon gelöft. Sogar bie Heber»
tragung farbig bewegter Silber erfdjeint nicht mehr als eine
llnmöglid)!eit. So gut wir es erlebt haben, bah auf braht=
lofem ©3ege ©eben unb ©tufitoorträge aus aller ©Seit an
unfer Ohr bringen unb wir im bequemen fiehnftuhle einem
.Robert in San fjranäislo laufdfen tonnen, fo gut werben
wir bereinft bas an bie fieinwanb geworfene ©ilb bes
Strajfenlebens in Satt granäisfo fehen ober eine fteftauf»
führung 3ur ©inweihung ber neuen auftralifdjen Sauptftabt,
gleid)3eitig mit ber Sötufi! unb ben ©efängen ber Sötaffen»
chören in unferen Ohren, beiwohnen tonnen. 3a, warum
follten wir nicht auf biefe brahtlofe ©Seife bie inter»
effierten 3eugen einer -tbinefifdjen Seefdjladjt auf bem ©angtfe
fein ober gar bie entfetten 3ufchauer einer blutigen Höpfling

lne Sdjrelbtltdjbelencfctiing, wie île fein foil.

3>er £etegraMenroäc()ter.*)
©on ©obert S<beurer.

©itt ©ahnblodljiaus irtt „©Silben ©Seften".
Drin ©3äd)ter ©arter, ©Beib unb itinb.
Der Ofen glüht- ©tit beulen unb ©feifett
©aft burd) bie ©ad)t ber ©orblanbswinb.
3tn ©aum ift's traut, ©in SBeihnad)tsbäutud)en
©rangt brin, Iid)tftml)Ienb, fd)ön gefchmüdt,
Umjauchät, umhüpft ootn muntern kleinen.
Das ©Iternpaar fiht ftillbeglüdt.
©in Sernfpruch fdjrillt: „Strom unterbrochen
Der Sdjaben liegt wohl nicht ju weit!
©afch Ort ermitteln! ©eparieren!"...
©alb fteht ber ©Pächter tnarfdjbereit.
©tit Draht, Steigeilen, ©Serfjeugtafcbe,
©elab'nem ©rowttirtg, Stod unb Sti
©ilt er hinaus. Ilms toaupt ihm orgelt
Des Sturmes graufe Spmpbonie.

• „O Srreb, ©ott fd)üts' bid) oor ben ©Sölfen!"
©ngftooll bes ©Seibes ©uf noch gellt-
Dann fchwinbt ber ©lenblaterne Schimmer,
Der ihres fiiebften ©leitbahn hellt.
Der Dapf're eilt in rafchen 3ügen
Den Stangen nadj. ©ufmerffant fliegt
Sein ©lid nach oben, ju erfpähen,
Ob fich ein Draht jerriffen biegt.
Da fieb, nach einer halben Stunbe
3eigt fidj ber Schaben! Seht im ©u
Steighaten angefdjnallt unb ©ürtel
Unb angeftreift bie Sdjuhhanbfdjuh'!
Unb nun hinauf! ©afch hat ber üunb'ge
Den ©ih oerbunben. Da burd)ballt
©in fchaurig langgejog'nes beulen
Den winterfturmburdjtoften ©3alb:
©ergwölfe! ©Sohl ein Duhenb Sdjatten
Umtreifen geifernb feinen ©taft.
3wei, breimal triallt er in bie ©teute,
Die brunten wie befeffett raft.
Unmöglich ift ein richtig 3ielen.

*) Sftadj eimem ameritanifefen gcitungSSeridjt-

VIU LUKdlUU tVOLttU

Kein einz'ger Schuh sein Opfer fand.
Und jetzt — o Schreck! — entfällt die Waffe
Gar seiner kältestarren Hand:
„Hilf Gott! Mein armes Weib! Mein Junge!"
Da kommt dem angstgequälten Geist
Mit Blitzesschnelle ein Gedanke,
Der ihm vielleicht noch Rettung weist:
Zehn Schritte kaum von ihm getrennet
Ein Starkstromstrang zieht nebenhin
Dem Telegraph. Deh' Summen weckte

Den Hilfsplan in des Armen Sinn.
Von seinem Imbih klaubt er fiebernd
Ein Brot heraus und wirft das Stück
Weit übers hohe Bahngeleise.
Das Rudel stiebt im Augenblick.
Nun schnell hinab und durchgewatet
Zum Starkstrommast durch Schnee und Eis!
Da hört er die Bestien von neuem.
Der Angstschweiß rinnt ihm kalt und heih.
Doch, Gott sei Dank, schon klimmt der Wack're
Am Mast! Vom Rock ein Fetzen bloh
Aufspringend ihm der Meuteführer
Herunterreiht. Geheul bricht los.
Nun abgerollt des Drahtes Bündel!

Dran eingeklemmt das Bratenstück,
Das ihm der Gattin Zitterhände
Mitgaben heut' mit Kummerblick!
Und umgekrümmt das ob're Ende
Des Drahts! Am Starkstrom hängt er's ein.
Die dicken Eummistulpen schützen

Den Braven vor des Schlages Pein.
Er läht den Draht hinunterfallen.
Ini Knäuel stürzen die Bestien
Sich auf das Fleisch. Ein blitzend Knallen:
Die Pelze Knisterfunken sprüh'n...
Vorbei die Not! In Todeszucken

Wälzt Wolf an Wolf sich hin im Schnee.
„Erlöst! Erlöst!" Noch zitternd schreit er's.
„Mein Weib! Mein Kind! Vorbei das Weh!"

Im trauten Stäbchen ausgestrecket,
Entfloh'n dem Grau'n der Urwaldnacht,
Ruht nun der Held. Die treue Gattin
Streicht ihm die bleiche Stirne sacht.

Der Christbaum strahlt mit frischen Kerzen.
Das Weib, dem Trän' auf Träne rinnt,
Schluchzt: „Fred, du scheinst uns neu geboren,
Geschenkt, wie einst das Jesuskind!"

Das Fernsehen.
Das Problein des Fernsehens ist im Prinzip und zu

einem Teil auch praktisch schon gelöst. Sogar die Ueber-
tragung farbig bewegter Bilder erscheint nicht mehr als eine
Unmöglichkeit. So gut wir es erlebt haben, dah auf draht-
losem Wege Reden und Musikvorträge aus aller Welt an
unser Ohr dringen und wir im bequemen Lehnstuhle einem
Konzert in San Fvanzisko lauschen können, so gut werden
wir dereinst das an die Leinwand geworfene Bild des
Strahenlebens in San Franzisko sehen oder eine Festauf-
führung zur Einweihung der neuen australischen Hauptstadt,
gleichzeitig mit der Musik und den Gesängen der Massen-
chören in unseren Ohren, beiwohnen können. Ja, warum
sollten wir nicht auf diese drahtlose Weise die inter-
essierten Zeugen einer chinesischen Seeschlacht auf dem Pangtse
sein oder gar die entsetzten Zuschauer einer blutigen Köpfung

eine Zchi-e!bt!schbe!euchlung, w!e;!e scm so!!.

Der Telegraphenwächter.*)
Von Robert Scheurer.

Ein Bahnblockhaus im „Wilden Westen".
Drin Wächter Parker, Weib und Kind.
Der Ofen glüht. Mit Heulen und Pfeifen
Rast durch die Nacht der Nordlandswind.
Im Raum ist's traut. Ein Weihnachtsbäumchen
Prangt drin, lichtstrahlend, schön geschmückt,

Umjauchzt, umhüpft vom muntern Kleinen-
Das Elternpaar sitzt stillbeglllckt.
Ein Fernspruch schrillt: „Strom unterbrochen!
Der Schaden liegt wohl nicht zu weit!
Rasch Ort ermitteln! Reparieren!"...
Bald steht der Wächter marschbereit.
Mit Draht, Steigeisen, Werkzeugtasche,
Eelad'nem Browning, Stock und Ski
Eilt er hinaus. Ums Haupt ihm orgelt
Des Sturmes grause Symphonie.
„O Fred, Gott schütz' dich vor den Wölfen!"
Angstvoll des Weibes Ruf noch gellt.
Dann schwindt der Blendlaterne Schimmer,
Der ihres Liebsten Gleitbahn hellt.
Der Tapf're eilt in raschen Zügen
Den Stangen nach. Aufmerksam fliegt
Sein Blick nach oben, zu erspähen,

Ob sich ein Draht zerrissen biegt.
Da sieh, nach einer halben Stunde
Zeigt sich der Schaden! Jetzt im Nu
Steighaken angeschnallt und Gürtel
Und angestreift die Schutzhandschuh'!
Und nun hinauf! Nasch hat der Kund'ge
Den Rih verbunden. Da durchhallt
Ein schaurig langgezog'nes Heulen
Den wintersturmdurchtosten Wald:
Bergwölfe! Wohl ein Dutzend Schatten
Umkreisen geifernd seinen Mast.
Zwei, dreimal knallt er in die Meute,
Die drunten wie besessen rast.
Unmöglich ist ein richtig Zielen-

*) Nach eimem amerikanischen Zeitungsbericht.
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